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Clemens&eonhard, Richardémesßraf
Jüdische Rıtuale In christlichen Gemeinden?

M Chancen und Probleme interreligiöser Festgestaltungen
Der orkshop .„Jüdısche tuale in chrısthıchen Gememinden? Chancen und Probleme 1nNn-

terrelıg1öser Festgestaltungen “ egann mıt der musıkalıschen Rezıtation VOoN dre1 Stücken
der Pesachhaggada durch Ames Die Auswahl entsprach dem Brennpunkt des
Ihemas, weıl das Pesachfest den für Christen und Christinnen interessantesten Jüdıschen
Liturgien zählt Daran chloss sıch eine Dıskussion den Teilnehmern und Teilnehme-
rinnen die VOoNn Clemens onhard durch ein1ge Ihesen eingeleıtet wurde. Im Folgenden
Ssınd diıese Elemente der Moderatıon durch Reflex1ion nach dem orkshop erweıtert
sammengefasst.

Die Jüdısche Liturgie hat eine große asthetische Kraft noch bevor S1e theologisch und
geschichtlıic| erklärt und verstanden wırd den en des ympos1ums VOoNn

Ames rezıtierten Psalmen und Gesängen Wäal dıes spürbar Die Wırkung ste1gt
weıter, WECNN sıch mıt den lexten befasst und Hıntergründe System der relig1ösen
Regeln und der reichen, Jüdıschen Laiteratur ZU Vollzug lernt. Jede Dıskussıion der heut1-
SCH Beziehung VON Christen Jüdıschen Liıturg1en INUSS VoNn diıeser unmıttelbar wırksamen
Krafit (und nıcht VoNn alschen Konstruktionen hıstorischer Hıntergründe des Christentums)
ausgehen; denn be1 dem, Was als schön, gul und tiefgründig erfahren wırd, eröffnet sıch VOoN
selbst dıe rage nach einer Übernahme. Nachahmung und eilnahme e1 treifen Chris-
ten, dıie sıch allgemeın für einen Z/ugang Jüdıscher Liturgie interessieren, mindestens auf
dıie Lolgenden drei Hındernisse:

Erstens hat dıe Generatıon unNnseTreT ern er Großeltern in der 0a durch die KEr-
mordung der Personen, dıe dıe Jüdısche In uropa und gepflegt aben, den
heutigen Christinnen und Chrısten dıie Möglıchkeıt eiInes uNSCZWUNSCHCNH, alltäglıchen,
einfachen Mıteiander-Lebens mıt üdınnen und en in uNnserIcecn tädten geraubt. Wer
ZU e1sple. eın Pesachmahl in einer Jüdıschen Famıiılıe rleben will, I1USS erst einmal dıe
Freundschaft einer amıhlıe (womöglıch in einer anderen Stadt) gewıinnen oder sıch eine
udısche Urganısatıon wenden.

Zweıltens ist daher authentische Informatıon über jüdısche 1  gıe nıcht leicht be-
kommen, WEeNN auch in Jüngster Zeıt mehrere Publıkationen dazu erschıenen sind.* Die
Lektüre eines Buches ersetzt nıcht das Erleben, WLn S1e. auch Neugier und Interesse
weckt

Drittens melden sıch Jüdısche und chrıistliıche Stimmen Wort, dıe dıie christliche Ver-
wendung VoNn Elementen Jüdıscher Liturgie als respektlosen Dıiebstahl geistigen E1gentums
ablehnen Wer daher über die unmiıttelbaren, organısatorıschen Bedürfnisse ZU e1ıspie‘
eines Jugendevents hınausblıckt, 11USS5 sıch be1 seinem Iun agen, WIe egıtım 6S eigentlich
ist. Es gab in der Geschichte der Jüdıschen und CArıstiliıchen Liturgien unterschiedliche EpoO-
chen. /Zuweıllen scheıint 6S fast keine Kontakte zwıschen Judentum und Christentum SCHC-
ben haben, manchmal aber lässt sıch zeigen, WIEe Rıten, Auffassungen über dıie Gestal-
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tung VON Liturgie und lıturgischem Raum, lexte und SOSar detaillıerte theologische MO
stellungen dıe Relıg1onsgrenzen überschreıten und in unterschiedlicher Weıise auf der Je
anderen Seıte wiıirken. Derzeıt ist zume1ıst eine Irennung der beıden Liturgien gewünscht,
Was weder dıe Teilnahme als Gäste In authentischen Gottesdiensten des Je anderen noch dıie
Förderung des Interesses anderen ausschlhelßt Der Dıalog mıt üdiınnen und en kann
vielleicht eine andere Tukunft bringen. Wer sıch 1im Jüdıschen Gottesdienst bewegen
we1ß, sıch seliner Posıtion als Gast bewusst bleibt und iragt, WECNN Unsıiıcherheıiten bestehen,
darf auf große Gastfreundscha und Verständnis en Es ist daher immer prüfen, Wa

konkret abgelehnt WIrTd: entstellende CArıstlhıche Praxıs, alsche chrıstliıche Theorıien, das
Judentum verachtende Theologıen sıcher nıcht ehrliıche Sympathıen, dıie Christinnen und
Christen das Judentum einnehmen.

ZTurück ZU Ausgangspunkt der Diskussion geworfen ist klar, dass sowohl die bloß dıffu-
S ympathıe ZU udentum fördern WIe auch die Respekt und Abstand mahnenden

Stimmen achten SInNd. Was sollen WIT tun? Was ist das 1e
iıne Anlehnung christliıcher lexte jüdısche ist in Jüngerer eıt nıcht schlechthın unüb-

ıch Im Formular der Geme1indemesse, W1Ie c nach dem 7T weıten Vatıkanıschen Konzıil
erstellt wurde, siınd dıe Gebete des Offertoriums des römiıschen Kanon gestrichen und durch

Jüdısche Benediktionen angelehnte, NCU geschaffene Gebete ersetzt „Gepriesen bıst du,
Herr, Gott, chöpfer der Welt Du schenkst uns den Weın, dıe Frucht des Weinstocks
und der menschlıchen el Wır bringen dAiesen eIC| VOT deın gesicht, damıt uns

Dder eiCc| des Heıles werde. .  wor Gepriesen bıst du in wigkeıt, Herr, Gott
Eın 1C auf diese lexte ze1gt, dass S1e gegenüber den allgemeın uUuDlıchen Formeln VCI-

iremdet wurden. Obwohl sıch dıe (Gebete über rot und Weın der heutigen Gabenbereıitung
Jüdıschen Benediktionen orlentieren, sınd S1e OItfenDar ausreichend „anders‘‘, dass S1e

keine 101 der ıllegıtımen Ane1gnung mehr auf sıch ziehen. Das eıspıiel ist wichtig, we1l
hlıer VON höchster, kırchlicher Autoriıität 1mM innersten lıturg1schen Vollzug der rche, der
Eucharıstiefe1ier, wurde, Was für andere Bereiche polemısch abgelehnt wıird ine
Neugestaltung VON chrıistliıcher Liturgie nach dem Vorbild Jüdıscher Formen ohne Rückhalt
In der vorkonzıli1aren Tradıtion.

Be1l den Gebeten Z Gabenbereitung handelt CS sıch ein wichtiges, aber kleiınes
Jüdıscher Lıturgien. Daraus erg1bt sıch en erstes Prinzip aus Überlegungen VOoN er
Gerhards Wenn auch KEınzelelemente Jüdıscher Lıiturgien in 1stlıchem Kontext verwen-

det werden können, ollten doch nıcht SaNZC Festzusammenhänge rıtuell oder den lex-
ten nach imıtiert werden. /Zusätzlıch I1USS immer dıe Herkunft jener Elemente auch nach
der Übernahme klar bleiben

Es gehört weder das Nachtischgebet eine Eucharıistiefeıier, noch dıe esachhag-
gada eine Feıer des Gründonnerstags. er sınd lange nach Christus ihrer überhefer-
ten Oorm entwickelte, Jüdısche Rıten und Texte S1e entfalteten sıch en und nıcht VOTL

der Entstehung der 15  1chen Liturgien. Wer s1e ohne durch Kommentar Ooder
Verfremdung übernimmt, verletzt ZWaT formal eın opyrı1ght, I1USS sich aber den OTr WUTF:
der gedankenlosen Aneıgnung Von Tradıtiıonen gefallen lassen. Als Grundvoraussetzung
einer Übernahme Von Einzelelementen Jüdıscher Liturgien INUSsS deswegen dıie Anerken-
NUunNng der Fremdheıt VOoNn und des nıcht-E1gentums Jüdıschen Lıiturgien und lexten beste-

udısche Parallele: „Gepriesen bist du, Herr ım ext: Name Gottes], Gott, Könıg der Welt,
der dıe Frucht des Weınstocks erschafft.““ omplhzıertere und VoNn dıesem Schema abweichende
Benekdiktionen sınd üblıch.
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hen DıIie überlıeferten, Jüdıschen Liturgien tführen nıcht den urzeln CATIS  i1cher LAatur-
gıen, sSind nıcht deren ‚„ Vorläufer” und sehr selten deren Vorbilder, wurden VO Chrıisten-
tum des ersten Jahrhunderts der gemeınsamen Zeitrechnung daher nıcht praktızıert und sınd
eın Teıl auch eın verdrängter Teıil der chrıistlıchen, lıturgi1schen Iradıtion. Der große
Abstand zwıschen den Iradıtiıonen und dıe fundamentalen Unterschiede MUSSeEN klar ble1-
ben

.„‚Jüdısche Lıiturgie” ist mıt den Ausnahmen wen1ger anlassbezogener Feiern (Beschne1-
dung, Begräbnıis, Hochzeıt, ZEN zeıtgebunden Sabbat, Feste. Tagzeıten). Die heute
üblıche, örtlıche und zeıitlıche Klexibilitäi der katholischen Messe gılt nıcht Jüdısche
Liturgien. dıesem Sınn ist eine zwıschen Jüdiınnen und uden, SOWIeEe Christinnen und
Christen „gemeiınsam” gefel1erte Liturgie viel mehr christlich als üdısch Jüdınnen und
en können sıch mıt hrıstinnen und Chrısten ZU gemeIınsamen ebet trefifen Wıe weıt
dieses mıt Jüdıscher Liturgie zusammenhängt, MUSSeEN s1e. selbst bestimmen und annn nıcht
VON den Christinnen und (Chrıisten vorausgesetzt werden. Es „passt“” daher auch nıcht e1in-
fach eın Jüdısches Element ın eine gemeinsamen Feıer, we1l 65 „Jüdısch” ist. Das cht-
zehngebet hat ZU e1spie einen festen in den Tagzeıten. Kın Jude INUSS sıch daher
einem Miıtternachtsgebet nıcht deswegen OTA Hause“ en; weıl die versammelte (jemeln-
N eine Übersetzung des Achtzehngebets rezıtiert. Es könnte se1n, dass diesen Um-
stand eher als ıchen der Unwıissenheıt denn als Bezeugung VONn Respekt und Wertschät-
ZUNS dem Judentum gegenüber interpretiert. Prof. Ames chlägt VOTL, Was hıer als zweıtes
Prinzip formulhiert se1° Christliıche und jüdısche Lıturgien möÖögen gleichberechtigt aber SC-

nach ihren Iradıtiıonen gefeıert werden. Die „Irennung” bezieht sıch el nıcht auf
den Ausschluss VON Gästen, sondern auf die Fortsetzung der Jjeweıliıgen Iradıtion.

Darüber hinaus ist die Vermeı1dung theologısch kontroverser oder trennender Elemente
VOoNn Liturgien als ugeständnıs dıe Polıtical Correctness oberflächlic e1C| aber
keıine ethode, dıe „Fremdheıt‘”, dıe nıcht überwunden werden soll, überwınden. Die
rage, ob 6S sıch ohnt, Unterschiede für den Augenblick kaschıeren, I1USS freıilıch
den Augenblick beantwortet werden. SO ollten ohl trinıtarısche Doxologien oder Zzumın-
dest dıie Eıinheıt (jottes nıcht betonende, trinıtarısche Formeln, antıJüdısche Stellen des
Neuen J estaments, die Bezeichnung Jesu als ess1as und NIıCANES vermıiıeden werden.
en und Jüdiınnen können diese Zugeständnisse als höfliıche (Gesten schätzen, werden
aber die grundsätzlıchen Verschiedenheıiten und dıe ast der Geschichte zwıschen uden-
tum und hristentum auch dadurch nıcht ınfach ausblenden können. führt zunächst dıe
umfassendere Betrachtung der christliıchen Tradıtion (S den Beıtrag VON Tanz Karl Praßil In
diıesem anı alleın schon einem ep  en Vollzug der Liturgien. Sonst wırd CS sıch
lohnen, dıe Last der Geschichte nıcht auszublenden, sondern im Gegenteıl in den Vorder-
grun rücken. Durch eın Daar klärende (nıcht belehrende) Worte VOT der Rezıtation eiINnes
Jextes, der eine problematische Rezeptionsgeschichte hat, wiıird D der Gemeinde ermÖög-
IC durch bewusste Anerkennung und Je NeUeE Übernahme ihrer Iradıtion mıt en Posten
Von „Gewiıinn“ und . Verlust: derselben gleichzeıtig dıe riıchtige Dıstanz finden Kın
drittes Prinzip ware daher der ugang als in der Beziehung ZU Judentum auCc
potenzı1e problematısch erkannten aber in der chrıstiliıchen Iradıtion zentralen Elementen
über eine Homuilie, dıe eine identifikatorısche Dıstanz hıstorıschen Texten und Rıten
erZeuUgT, wählen

Jenseits der Polıtical Correctness ist die Nennung des Gottesnamens auch 1m ausschlheß-
ich chrıistlichen Kontext problematisch. Das gelegentlich VON CANFrI1IS  ıchen eologen gedu-
Berte Argument, (Gjott habe seinen Namen geoffenbart, dass INan ıhn benütze, ist Sschiec|
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informıiert. DIie in Bıbelübersetzungen gebrauchte orm der sung des Tetragramms ist
nıcht belegt und beruht qauftf eliner gele!  en Rekonstruktion der Semitistik. Wıe der ohe-
priester 1Im Tempel den Namen Gottes anrlef, wlissen WIT nıcht uch dıe beste, moderne
Rekonstruktion ist daher erstens keinen Bruchteil einer Sekunde des Unbehagens eINEeSs
en oder einer 1in uUuNnserer Gegenwart wert /weıltens ware 6S hnehın eın Verlust,
WECNN dıe Aussprache des JTetragramms der Sprachwissenschaft überlassen blıebe und auch
in christlıchen Liturgien nıcht mehr gehö würde

In der rage des Z/ugangs VON Chrıisten und Christinnen Elementen der Jüdıschen PE
turgıe irat ZUT pannung zwıschen dem Ausgangspunkt VON der 5Sympathıe für das uden-
tum und der ehnung jeder Imıtation oder Aneı1gnung Jüdıscher Liturgien durch Chrısten
das Postulat der Anerkennung der großen „Entfernung“ Jüdıscher Liturgien als Vorausset-
ZUNS für jede „Annäherung‘‘. Der Jeweılıligen Sıtuation überlassen bleı1bt, WwW1e eine solche
Annäherung besten aussıeht. ahrschemlıich ist das tudıum Jener anderen, Iiremden
Liturgie der beste Weg Das 1um bewahrt se1n Gegenüber und betrachtet CS als ble1-
bend anderes. Besuch und espräc. ren weıter.

6S Umstände 91bt, denen Christinnen und Chrısten sıch ein Pesachmahl
felern dürfen, wiırd, W1Ie angedeutet, sehr kontrovers beantwortet. Das Urteil der ‚„„Achtund-
sechz1ıger” über rlebte Pesachfejern und ihre Abwandlungen in CArIS  ıchen Gruppen ist
heute, iIim Rückblick nıcht mehr ıntfach pOSItLV. Die Imıiıtation Jüdıscher Elemente förderte
ZWAarTr das Interesse Judentum, dennoch ist heute erkennen, dass 111a amals dıe Pro-
ematı dieses uns nıcht erkannt hat en den oblemen ın der Beziehung ZU Ju-
dentum ist ZuUuerst der Anachron1ismus In der Motivatıon aufzuzeigen. Es Sınd 1im Pesach
keıne Erfahrung über dıe rsprünge der Messe oder das Pesach, WIE 6S Jesus felern
pflegte, gewIinnen. Nur, WeT das Judentum se1mt der verstehen will, findet in der
Pesachhaggada Antworten, wırd sıch aber e1 gleichzeıntig der Dıstanz zwıschen dem
Jüdıschen est und der chrıistlıchen Ex1istenz bewusst.

DiIie Haggada selbst soll en 1identitätsstiftender exf se1n. Darın 1eg das ti1efste Paradox
ihrer chrıstliıchen „Verwendung‘“. Die Sederlıturgie verstehend vollzıehen, implızıert, sıch
In eın rabbinısch geprägtes, Jüdısches definıtiv nıcht christliıches Dase1ins- und Gesell-
schaftsverständnıs vertiefen. Für das en eines Christen oder einer Chrıistin hat ZU

e1spie die Mıschna keıne Relevanz. Was bedeutet dann für Ss1e oder ihn deren Rezıiıtation
den zentralen lexten der aggada?

Ames fasst dieses Paradox i1stlıcher Aneıgnung Jüdıscher Liturgien
INCN, indem arau hınweıst, dass nıcht Chrısten und Christinnen en und Jüdiınnen

wegnehmen, WECNN S1e Jüdısche Texte benützen und Jüdısche Rıten nachahmen, SOMN-
dern dass S1e e1 ihre e1igene rel1g1öse Identität und die ırkung dieser Praxıs auf ihre
Identität edenken en Dem Judentum wırd Urc! Verwendung selner lexte eın
chaden ugefügt, Was dıie Verwendung für die Chrısten bedeutet, mussen diese selbst
entscheı1iden.

Wer nıcht ZUT Sıtuation der ZUrucC.  ickt, und sıch nıcht bloß VO Olbaum-
gleichnıs des Paulus angeregt In ırgendwelchen „tiefen oder vielmehr banalen Ge-
meınsamkeıten zwıschen Judentum und Christentum ergeht, könnte gerade durch dieses
VON Ames vorgeschlagene edenken der Probleme und Unterschiede entlang der
Geschichte einer schärferen, zuweılen vielleicht schmerzlicheren IC seiner oder ihrer
christlıchen Identität gelangen. Der Vollzug Jenes „Bedenkens‘“ hat selinen In Studıum,
Zuhören, Nachfragen und siıch in rage tellen lassen, nehmen VoNn 101 und Nachfor-
schen, Was WIT wIissen können. Darı 1eg dıie Wahrheıit einer Beobachtung Von uar:‘
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agel, dıe hıer als viertes Prinzip umformuliert werden soll Wer sıch mıt em Kınsatz in
Orm und Bedeutung, ext und Rıtus der Jüdıschen Liturgie einarbeıtet und Kontakt
Jüdınnen und en findet, dıie mıt oder ıhm ihre Kenntnis und Erfahrung teılen und ıhn
oder s1e als Gäste ihren Liturgien aufnehmen, wırd für sıch dıe Trage, ob CT oder NT en
„chrıistlıches Pesach” felern soll, verneiınen das allerdings nıcht, we1l wiß oder S1e dadurch
dem Judentum wegnähme, sondern weiıl eiß oder S1e 6S nıcht mehr notwendıg hätten

Es geht daher nıcht einen aus dıplomatıschen Gründen nötıgen Verzicht, sondern dar-
u dass 6S bessere Wege ZU Judentum und seinen Menschen als die Übernahme VOoNn

Festlıturgi1en x1bt Damıt ist Aaus christlıcher 1C nıcht das sehnsüchtig-respektvolle 1gn0-
rieren des Judentums anzustreben, sondern das VON ankbarkeıt begleıitete Bemühen
se1In Verstehen, das als Nebeneffe Je mehr CS iIm Judentum das Judentum und Je wen1-
SCcI das Christentum sucht, das Christentum vertieft.

ert Groen, Graz
7um Umgang muit der alttestamentlichen Lesung In der Gemeindeliturgie

DIie tellte fest”. dass während der Sonntagseucharistie zumındest 1Im kathol1-
schen Österreich dıe dem en Testament ninomMMeNn! sung gelegentliıch über-
an wiırd und dass, WeNnNn diese sung vorkommt, edigten aruDer eher selten SInd.
Obwohl dıe Liturgiereform des Zweıten Vatıkanums auch In ezug auf dıe seordnung
eine große Verbesserung ist mehr und abwechslungsreichere Lesungen AdUus dem en
Testament kommt diıeser Teıl der enbarung in der Eucharistıie noch immer wen12
seinem eC Es <1bt Jedoch eine Kontinultät der Offenbarung Gottes SOWIE der Erfahrung
der Menschen mıt efreiung, mıt (Gjott in der SaNzZCh Schrıift ine Neubesinnung ist nNnOTL-
wendig.

Internationale Erfahrungen, ZU eispie die Praxıis in der ehemalıgen DDR, dıe Ex-
odustexte ein geWISSES Potential ZUTr efreiung entfalteten, oder 1Im reformatorischen Kon-
(eXt VOT em in der calvınıstıschen Tradıtion, zeigen, WIe inspırıerend edigten über das
Ite JTestament se1in können. uberdem werden alttestamentliche Lesungen miıtunter als
‚spannender‘ mpfunden Um den ZUT alttestamentlıchen sung erleichtern;
g1bt CS Erschließungshilfen, WIEe dıe in Salzburg herausgegebene ektorenbıibel‘ Ebenfalls
g1bt r Alternatıven, ZU) e1ıspie die Leseordnung, dıie in 1N7z auf Basıs der bestehenden
Leseordnung herausgegeben wurde. Darın werden zerstückelte Lesungen vervollständıgt,
größere Kontexte berücksichtigt und wıird gelegentlıch eine Neuauswahl VOTSCHONUNCNH.
Die Vervollständigung verstümmelter Lesungen wırd als eın generelles Desıiderat empfun-
den DIie Bahnlesung des en Testamentes, ZU e1spie das VON den Exegeten Tau-
lık und Lohfink entworfene odell, SOWIEe andere Formen der Kontinultät in der ersten
sung werden als sehr beachtenswert betrachtet. Dıie Perıkopierung größerer alttestament-
lıcher Erzählkomplexe Auswahllesungen wırd als problematısc| empfunden. aut den
Teilnehmenden der Gruppe ist 6S ämlıch sehr wichtig, dıe VoNn sıch her sprechen

lassen. Darum mMussen nıcht alle Lesungen unbedingt in eın Formular gezwängt werden.
DIie olft festgestellte ‚Überforderung‘ der (GGememde urc unabhängige Texte wırd VON den
Teilnehmenden nıcht als oblem empfunden.

Miıt ank arald Buchinger, Wıen, für se1ne Notizen.


